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Vorwort.

Die Erfahrungsheillehre im Allgemeinen, Rade­

machers Praxis insbesondere, an der abstracten 
Wissenschaft zu prüfen und, in so weit sie diese 
Prüfung bestehet, mit der Wissenschaft zu verein­
baren, ihr in wissenschaftlicher Form die verdiente 
Anerkennung zu schaffen, ist die Aufgabe, welche 
ich mir gestellt.

Ich weiss, dass meine Kräfte zur Lösung einer 
solchen Aufgabe nur unvollkommen hinreichen, wie 
dies überhaupt nicht anders von dem einzelnste­
henden, von der Praxis absorbirten , fast consu- 
mirten Arzte erwartet werden kann, doch hält 
mich dies von dem Versuche, wenigstens Einiges zur 
Lösung unserer Lebensfragen beizutragen, nicht ab.

Die Auszüge, welche ich aus Rademachers Schrif­
ten gegeben, dürften, wenn auch der Kürze wegen, 
nicht immer dem Wortlaute, doch jedenfalls dem 
Rademacher sehen Sinne entsprechen, wenigstens habe 
ich diesen zu erkennen, wo nöthig zu errathen, 
mich bemühet!

Bauskc in Kurland, 
im Februar 1852.

Der Verfasser.



Inhalt
des allgemeinen Theils.

Einleitung................................................................ Seite 1.
Allgemeines über Rademacher . . । . . »2.
Rademachers Theorie. 1) Das Leben . . . „6.

Bemerkungen dazu . . . . ." . »7.
2) Die Krankheit nach Rademacher . . . „11.

a) Zur Diagnose . . .. . . . „12.
b) Therapeutisches . . ' . . . . „16.

Bemerkungen.................................................................  17.
a) Die Krankheit......................................................„17.
b) Therapeutisches..............................................' „ 24.

Die Heilkunde als Theorie und als exacte Wissenschaft „ 30.
a) Die Heilkunde aus der Theorie . . . „ 30.
b) Die Theorie aus der exacten Heilkunde . „ 34.
c) Zur Diagnose................................. . „44.

Die Blutcrasen.........................................................„51.
Allgemeine therapeutische Grundsätze nach Rademacher „ 53.

Bemerkungen................................................................. „57.
Die Universalkrankheiten im Allgemeinen . . „ 62.

1) Die Salpeterkrankheit nach Rademacher . „ 62.
Bemerkungen dazu...............................„63.

2) Die Eisenkrankheiten nach Rademacher . 66.
Bemerkungen dazu............................... „ 67.

3) Die Kupferkrankheiten nach Rademacher . „ 69.
Bemerkungen dazu............................... „71.

Schlussbetrachtungen........................................„73.
a) Kosmische Elemente............................„73.
b) Kosmische Synthesen als Krankheitsbedingungen „ 74.



E i n I e i t ii ii g.
Wir .spinnen Laftgespinnste
uiul suchen viele Künste
und kommen weiter von dem Ziel.

Claud.

Die Erkenntniss der Naturgesetze in ihrer ewigen Unwandelbarkeit, 
rief einestheils immer fühlbarer das Bedürfniss hervor, Gesetze für 
die Abweichungen unserer Physis nicht nur anzuerkennen, son­
dern auch ihre Erfüllung der Kunst zugänglich zu machen, andern- 
theils liess die immer mehr erleuchtete Einsicht in jene Gesetze, die 
Unhaltbarkeit der in älterer und neuerer Zeit erstandenen künstlichen 
Grundsätze zur Heilung unserer kranken Physis — begreifen. ■

Die Verbreitung neuer Heillehren älterer und neuester Zeit in 
grossen Kreisen, wenn auch nur für kurze Zeit, geben schon den 
Beweis ab, dass in älterer Zeit bestehende Axiome der neuern 
nicht mehr gnügten; dass jede neue Lehre — war sie auch einsei­
tig den allgemein gefühlten Mängeln abzuhelfen versprach, 
dass aber diese Hoffnung sieh nur so lange erhielt, bis eine unpar- 
theiische Prüfung am Krankenbette, die Täuschung jener und die 
Irrthümer erkennen liess. .

Welche Celebrität erlangten nicht dit- Gründer mancher Heil­
lehren, gewisser medic. Schulen? und erhielten sie sich in älterer Zeit 
Jahrhunderte, so überdauerten sie in der neuesten Zeit nur wenige 
Decennien !

Gedenken wir hier unter den Gegensätzen einer älteren Zeit nur 
des Galen und Paracelsus, gedenken wir wie in der spätem Zeit 
die Mathematik, Physik, (..'hemic, wie der Materialismus mit dem 
Idealismus kämpfte — erwähnen wir nur die Namen Stoll, Mesmer, 
Haller. Brown, Rasori, Broussais und Hahnemann, Priesnitz 
und Ling, die strebenden Physiologen (welchem Namen soll ich den 
Vorzug geben?) und Rademacher!

Wir erkennen, dass aus dem uralten Kampfe des Idealismus 
mit dem Realismus, nach der Herrschaft bald des einen bald des an­
dern Extrems, die empirisch-practische Medicin hervorging; deren 
mystisches Gewand einer frühem Zeit das Verständniss trübte, neue 
Kämpfe der Abstraction und des Materialismus hervorrief, aus welchen 
endlich unsere Zeit in ihrem Streben nach realem Standpunkte, ge­
stützt von der Wissenschaft, siegreich hçrvorzugehcn verspricht!
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Alle jonc Gründer neuer Lehrgebäude verschiedener Zeiten lei­
tete mehr oder weniger die Erkenntniss und die Ueberzeugung der 
Unterwürfigkeit unserer Physis unter allgemeinen kosmischen Ge­
setzen, und schien der Heilkunst Aufgabe gelöst in der zweckmässi­
gen Benutzung jener Gesetze zur Heilung der abweichenden Zu­
stände unseres Organismus. Rademacher dagegen scheint ohne deut­
liche wissenschaftliche Basis nur einer mystischen mittelalterlichen 
Heilansicht zu folgen, und die Heilkräfte — mitunter obsoleter — 
Arzeneistoffe citirend, die Wahrheit Hohenheimscher Lehren nur 
durch eigne lange Erfahrung bestätigen zu wollen. Er fordert 
mit Recht Verstandes-Verwandtschaft zur Erkenntniss und Würdi­
gung seiner Erfahrungen; leider hat aber die Form, in welche er 
diese gekleidet, und die Laune, seine Empirie möglichst schroff ei­
nem abstrakten Forschen und Wissen entgegenzustellen, jene ver­
wandtschaftliche Annäherung sehr erschwert; während er selbst so 
sicher prüfte, weil er auf fester wissenschaftlicher Basis stand!

Kademacher wurde verkannt und missverstanden, weil er seine 
Erfahrungen über alles physiologische Wissen gestellt haben wollte; 
welche dagegen nur im Vereine mit letzterm ihren hohen Werth ha­
ben, besonders wenn sie die Feuerprobe einer naturgesetzlichen 
Prüfung bestehen!

A 11 g c in c i n e s
fiber iitKh'macher und xediü Sk<psix.

Treffen wir auf seltenere micrkeniibure Dinge, so 
wird cs uns wieder recht fühlbar wie düster es

• um uns ist. lindem.

Rademachers Grundsätze haben viele, mehr als man vermuthet, öf­
fentliche und heimliche Anhänger gefunden, weil die Vortheile einer 
direkten Heilmethode zu einleuchtend sind, und die Versicherung 
eines Veteranen von der Nützlichkeit des von ihm erprobten Ver­
fahrens zu verlockend, um so mehr wenn nüchterne Prüfung und län­
gere Erfahrung so viel Gehahloses in den herkömmlichen, zu Satzun­
gen gewordenen Annahmen früherer Schulen und Lehren finden 
liess, und jene Schuleindrücke ihr Gepräge nicht leicht verwischen 
lassen, deren Kontrast, mit den Eindrücken vom Krankenbette aus, 
nicht selten zu fühlbar wink

Rademacher erkannte schon frühe, dass seit Iahrhunderten be­
stehende Symbole in der Medicin den. namentlich neuern, physiologi­
schen verstandesrechten Forschungen einen naturgesetzliehen Stand­
punkt nicht gestatteten. Diese Forschungen und Erkenntnisse, an­
statt der erstern Unhaltbarkeit darzuthun, dienten oft in überratio­
neller Anschauungsweite — daher in Aus- und Abschweifungen des 
Verstandes — nur dazu, die Phantasie zur Ausschmückung indeeller 
Formen, oder zur Erfindung neuer anzuregen. Dies scheint Rade- 
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mâcher bewogen zu haben möglichst schroff der Abstraktion mit 
dem Reellen, der zunehmenden Verwirrung einer immer mehr er­
weiterten Negation, mit dein nach ihm einzig möglichen Posi t i - 
von entgegenzutreten. Er bemühete sich somit die Heilkunst auf die 
reihe Erfahrung aus der Beobachtung des in der Natur Erkennba­
ren — verständlich am Krankenbette aus der Heilwirkung der Arzc- 
neistoffe • zurückzuführen. Von einem solchen Standpunkte schaut 
der unbefangene Beobachter nicht mehr mit dem kindlichen Auge 
früherer Jahrhunderte, sondern, wenn in den mächtigen Fortschrit­
ten der Wissenshaften gereifter das Urtheilsvermögen, mit 
geschärftem Blicke, in die Vorgänge der Natur, und wird sich der Mittel 
zum künstlichen Eingriffe in jene bewusst, wenn auch die Schran­
ken desselben enger gezogen erscheinen !

Der Einfluss Hahnemanns scheint übrigens, wenn auch das 
Symbol ein anderes, oder Rademacher keins statuirt, wenigstens auf 
Rademacher eingewirkt zu haben; wenigstens auf die Form in einer 
scheinbar wissenschaftslosen, empirischen und mystischen Tendenz; 
insbesondere wenn Er sich verleiten liess, der augenscheinlichsten 
Indifferenz der Mittel und Dosen grosse Wirkungen zu vindiciren 
und zu usurpiren, seyesauch offenbar in gläubiger UeberzGugung: 
„denn Wahrheit ist jedenfalls Kademachers hervorleuchtende Tugend.“

Der ältere Arzt, der prüfend und sichtend der Natur am Kran- 
henbette folgte und sein Auge von der Brille —- oder vielmehr dem 
Kalleidoscop ■ der Schule befreien konnte, findet in Rademachers 
Erfahrungen einen grossen Schatz von Wahrheiten, wenn auch als 
Goldkörner in vieler angeschlemmter Masse; oder erfindet vielmehr 
eine absichtlich — ob aus Laune oder besonderer Manier — in Ho­
henheims mysteriöses Gewand verhüllte Weisheit, mit einer, oft 
schwer erzwungenen, fast affectirten Unwissenschaftlichkeit in dem 
Ausdrucke. Jedenfalls hat Rademacher —wie andere Entdecker oft — 
in der Exaltation über seim* Endeckungen, über manchen Fund, sich 
zur Einseitigkeit hinreissen lassen, dabei seiner Therapie eine empi­
rische Stellung vindicirt, welche sich weder mit seinem eignen hö- 
hern wissenschaftlichen Standpunkte, noch weniger aber mit dem der 
Neuzeit verträgt. Namentlich dem Standpunkte des physiologi­
schen Forschers entrückten Rademacher seine wichtigen Entdeckun­
gen der Heilwirkung gewisser Stoffe und die Erkenntniss der Man­
nigfaltigkeit consensueller Krankheitserscheinungen, resultirend aus 
Urallgemein: oder Organ - Leiden ; sie verleiteten ihn mituntergar 
zu luftige Schlösser zu erbauen. Zu wenig berücksichtigte er ferner, 
dass die Therapie sich selbstständig nur in so fern feststellen kann 
als sie die Empirie nur auf physiologischem Fundamente, und dann 
mit anatomischen und physikal-chemischen Bausteinen erhebt und 
auf bauet.

• Tiefes Forschen und erweiterte Erkenntniss der göttlichen Ge­
setze im Weltall, kann überall nicht bloss unser V issen erläutern und 
erweitern, sondern auch demgemäss unser Handeln kräftigen, indem 
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wir une der Mittel und Motive desselben mehr bewusst werden; da­
her widerstrebt auch in der medicinischen Praxis, bei einem höhern 
Standpunkte unserer Untersuchung und Erkenntniss, unser Ver­
stand jenem Verfahren, welches sich auf eine Erfahrung stützt, die 
jede mögliche andere Rechenschaft ausschliesst und ihren Beweis 
scheinbar nur in dem Grelingen häufiger Experimente findet, de­
ren Misslingen aber rathlos lässt! Dies gestehet selbst unser Radema­
cher in seiner Wahrheitsliebe. Und dennoch giebt sich in seiner 
Praxis häufig ein gewisses physio logisches Verständniss, ein Bewust- 
sein kund, welches ihm eben jene Sicherheit in seinem Handeln 
schafft, obgleich er dieses weder eingesteht, noch anderweitig moti- 
viren zu wollen scheint.

Das therapeutische Handeln kann ein rationelles nur dann sein, 
wenn wir die Erfahrungen, die Empirie, mit einigem Bewusstsein 
und Verständniss der Motive unseres Handels benutzen und anwen­
den können.

Das Walten der Gesetze unserer Physis auch in ihrer Krank­
heit, muss dem Therapeuten der wichtigste Leiter werden, besonders 
wenn er zu erkennen befähigt war, mit welcher Reichhaltigkeit der 
Mittel unser Organismus ausgestattet ist fin- die Erhaltung einer ge­
wissen Zweckmässigkeit seiner organischen Verrichtungen im Allge­
meinen wie im Besondern. Können wir ferner so oft in engere 
Kreisedes Naturlebens eingreifen , indem wir von der Natur ihren 
Gresetzen zu folgen lernten und diese zu unsern Zwecken zu benutzen: 
gilt dies von unsern Eingriffen in die organische Natur, nicht nur im 
Allgemeinen in Bezug auf die Technik, sondern auch in der Kultur 
organischer Gebilde in unsern Gärten undAeckern — wie sollten denn 
nicht auch in der thierischen Natur, deren Gesetze des vegetativen Le­
bens uns zur Richtschnur werden dürfen und müssen. Wir erken­
nen ja doch möglichst die Zwecke unserer Organe und sehen eigen- 
t hü ml iche Vorgänge in ihnen, sobald sie in ihrem, nicht selten Ge­
sundheit bezweckenden. Wirken gestört wurden; wir sehen diese 
Vorgänge abgeändert, sobald Wiederherstellung von Störungen ihre 
Aufgabe wurde und sehen dies oft mit dem günstigsten Erfolge für 
die Restauration! Können und sollen wir denn nicht vermittelst 
der Actionen der Organe unseres Körpers auf Veränderungen zu 
dessen Heile einwirken, und zwar möglichst auf dieselbe Weise, wie 
es die Natur in ihrem ungestörten Wirken timt, oder wie es uns 
ihr abzulauschen möglich wurde?

Jedenfalls müssen wir uns also möglichst davon unterrichten, 
welcher Art die abweichenden Vorgänge sind; welches Organ für 
die Leistung seiner Functionen gehemmt ist, oder abweichend ge­
worden, um dieses wieder in den Zustand der erforderlichen Wirk­
samkeit zu restituiren. Können wir uns zu solchem Zweckt* di rec­
tor Organheilmittel bedienen, wurden diese durch die Erfahrung 
entdeckt und erprobt, so ward der Heilkunst ein grosser Gewinn! 
Bis jetzt gestattete uns nicht immer unsere Beurtheilung des kranken
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Organs cine directe Einwirkung auf dasselbe, und wir bedienten uns. 
wie es scheint, naturgemäss, der Hülfe anderer Organe; nicht oft wa­
ren wir so glücklich in der Kenntniss passender Organheilmittel.

Neben genauer Prüfung der Vorgänge im gesunden und kran­
ken Zustande unseres Organismus kann uns also ferner nur die 
Kenntniss der Wirksamkeit äusserer Einflüsse, namentlich der Arze- 
neistoffe auf unsern Körper leiten. Die Symptome der Krankheit 
dürfen uns dagegen nur E rschei n ungen sein, aus welchen wir 
die Zeichen erkennen, wodurch wir wo möglich befähiget werden 
auf das Wesen der Krankheit zu schliessen.

Wir können uns nicht verhehlen, dass so viele Zustände uns von 
der Schule als Heilobjecte gegeben wurden, die eigentlich nur Symp­
tome oder deren Complexe waren und als solche höchstens Zeichen 
des Urleidens — wie z. B. die meisten Fieber, die Wassersucht, der 
Rheumatismus u. a. m. Leider wurden nach besondern Hypothesen 
gegen solche. Formen wiederum die Mittel und Methoden empfol- 
len, welche weder einer rationellen Empirie, noch weniger aber im­
mer einer unbefangenen Prüfung der Vorgänge in der Natur am 
Krankenbette oder auf dem Sectionstische entsprachen.

Nach ähnlicher Prüfung und Erkenntniss gelang cs Radema­
cher <lie kaum bekannten oder vergessenen Heilkräfte mancher Ar- 
zeneistoffe zu entdecken, wieder aufzufinden, und zwar deren Heilge- 
wait, bald in Bezug auf allgemeine Krankheitszustände, bald deren 
heilsames Einwirken auf kranke Organe zu erfahren. Rademacher 
scheint aber mit dem neuern Standpunkte der Physiologie, nament­
lich der Kenntniss vieler Vorgänge im kranken Zustande unseres Or­
ganismus, mit den Ergebnissen der pathologischen Anatomie, der 
organischen Chemie, der Mikroskopie, der Auscultation — unbe­
kannt geblieben zu sein; oder er affectirte, wie gesagt, eine solche 
Unkenntniss, mit dem demüthigen Bekenntnisse der Mangelhaftig­
keit unseres Wissens, welches er dem kindlichen vergleicht. Er 
hätte wenigstens zugeben können, dass wir Kinder doch schon in die 
erschlossenen Tiefen des Irrdisehen und in die Himmelsräume mit ei­
nem an Verständniss gränzenden Ahnen hineinzublicken ver­
mögen !

Die grossen Lücken, und manche luftige Brücken über diesel­
ben, scheinen Rademacher die ganze Wissenschaft verdächtigt zu ha­
ben. und doch lag es seinem Scharfsinne gewiss nicht zu ferne, dass 
der gesunde menschliche Verstand eben nur aus dem sinnlich Er­
kennbaren der ewigen Naturgrsetze die einstweiligen scheinbaren Lü к - 
ken zu überbrücken lernen muss, somit aus sinnlich Erkanntem auf 
noch nicht Erkanntes schliessen und dieses verstehen lernen soll!

Das Geständniss des Nichtwissens beweiset ja schon grosse 
Fortschritte in der Erkenntniss!
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Rademachers Theorie im Allgemeinen.
/. Das Leben.

Prudens futuri temporis cxitum 
calignosa node promit Deus.

Horaz.

Lneer Verstand kanu sich von der Wesenheit des Lebens keinen 
Begriff machen.

Wir sind geneigt das Leben nicht bloss als das unbekannte Be­
dingende des körperlichen Seins, sondern auch als dessen Er­
zeugniss anzusehen! Oft aber entweicht das Leben aus der noch 
gar nicht abgenutzten Maschine, oft hingegen scheint diese ganz ver­
braucht und doch weicht das Leben noch nicht. Hier sieht man Ge­
nesung nach den schwersten Krankheiten, nach grossen Wunden, 
organischen Zerstörungen ■ - dort tödtet eine scheinbar leichte 
Krankheit, eine leichte Verletzung! Somit scheint das Leben denn 
doch etwas von dem sinnlich Erkennbaren Verschiedenes zu sein.

Dieses unbekannte Etwas offenbart sich in seinen Aeusserungen, 
Lebensäusserungen; besteht aber auch im befruchteten Ey ohne sich 
uns zu offenbaren.

Wie wenig kennen wir von der Naturwirkung in der geheimniss­
vollen Werkstätte unserer Vegetation (die Operationen in jenem Ur­
gewebe der Capillaren); unser anatomisch - physiologisches Wissen 
ist dem Wissen eines Kindes zu vergleichen, welches weiss, dass die 
Welt aus Erde. Himmel und Gestirnen besteht! Das Verhältnis? 
des belebten Leibes zu dem All der Naturist das Wichtigste, denn 
jener ist ein Theil dieses, und es besteht eine beständige Wechselwir­
kung, ohne welche das Sein des belebten Leibes undenkbar ist. Wie 
wenig kennen wir nun von den Einflüssen der Natur im Allgemeinen? 
Wer endlich hat im Besondern die Wahlverwandtschaft der mensch­
lichen Geister enträthselt, ihr Abstössen, ihr Anziehen? (dies giebt 
ein Ahnen eines frühem Seins). Man denke nun an die Kraft und 
den Einfluss der Leidenschaften, der Gemüthsstimmungen, des Has­
ses, der Liebe, der Hoffnung, des Willens, des Glaubens, des Ge­
betes! Wervermag das Leibliche vom Geistigen zu scheiden, 
wenn man den Einfluss der menschlichen Leiblichkeit auf den 
Leib erkannte! Wer hat den Vorhang der Geist,crwelt gelichtet, wer 
das unbekannte Jennseits geschaut? Aus des Menschen ahnender 
Brust tönt eine Stimme durch alle .Jahrhunderte die Afterweisheit 
hohnlacht — der Verstand schweigt — hier stehen wir an den Mar­
ken unseres Wissens!

Die Arzenei scheint das fast erlöschende Leben zu erfrischen; 
daraus entstehet der vermessene Glaube, als seyen wir befähigt durch 
die. Arzenei den Menschen das Leben zu erhalten! Doch im Alter 
geht ein solcher Hochmuth meist in Demuth über!



Im hohen Alter bringt die Abnahme des Lebens eine Stö­
rung in den Körpergetrieben hervor, durch Verbrauch der Maschi­
ne; denselben Zustand nennen wir aber bei Jüngern, „Krank­
heit und wollen ihn heilen und doch konnte hier auch schon das 
Ziel des Lebens erreicht sein! Wo ist der Unterschied zwischen den 
Irrungen des Getriebes, als Offenbarungen der Lebensabnahme und 
jenen als Offenbarungen eines feindlichen, aber heilbaren, Ergriffen­
seins des Lebens? Sind die Kranken gestorben an der Krankheit, 
oder nicht vielmehr weil sie ihr Lebensziel erreicht hatten, wäh- 
iend die Krankheit, für sich heilbar, nur hinzutrat?

Heilmittel scheinen ja selbst in der Nähe des Lebenszieles wohl- 
thätig zu wirken, das gewöhnliche Ende einer solchen Cur ist aber 
der Tod. Es scheint also, der Arzt könne wohl Krankheiten heilen, 
nicht aber den Tod abwenden. Doch schauen wir hier in ein grosses 
Geheimniss, wie in ein tiefes Dunkel.

In der ganzen Natur erscheint uns das Leben als ein wirres Ge­
gen- und Ineineinanderwirken, und dies ist für uns die einzige Offen­
barung des Lebens. Was wir in diesem Kampfe noch ferner erken­
nen, sind nur unvollkommene Einzelheiten ; das Ganze vermag der 
Mensch nimmer zu erkennen, denn seine eigene (irdische) Wesenheit 
ist ja Erzeugniss dieses Kampfes!

В c m e г к u n g c n.
Improvisa lethi vis 
rapuit rapietque gentes!

Das Leben, als thierische Vegetation, kann freilich als Erzeug­
niss des körperlichen Seins gedacht werden ; jedoch überwiegend tritt 
es als Bedingendes hervor in der individuell geistigen Beziehung. 
Des Lebens Abnahme in solcher Beziehung kann nur begriffen wer­
den in so fern der Einfluss des Bedingenden verringert erscheint, 
weil die erforderliche thierische Kestauration nicht mehr erzielt wird; 
es ist also Abnahme des Lebens nur in der Aeusserung desselben im 
indiv. Organismus denkbar.

Ob eine weise Vorsehung diesem irdischen Leben nicht schon 
mit der selbstständigen Belebung unseres leiblichen Seins ein Ziel 
steckte wird immer ein Geheimniss bleiben, wenn für dessen Enthül­
lung nicht die Ueberzeugung aus festem Glauben an die Weisheit der 
Göttlichen Vorsehung eintreten darf! und doch gehet hieraus eine 
ernste besorgliche Mahnung an den Arzt — denn die Haare auf un­
serm Haupte sind ja gezählt! Die improvisa lethi vis gab bem Alter- 
thume eine dunkle Ahnung, uns aber Ueberzeugung für das 
Leben! Nicht für alle, sondern für frühere Jahrhunderte war 
Ahnung, was dem Christen aus jenen grossen weltumwälzenden 
Offenbarungen als überzeugender Glaube hervorging, wenn auch 
dieser dem Verstände Schweigen geböte!
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Dem Ausspruche Rademachers, dass der Arzt den Tod nicht ab­
wenden könne, als einer Abstraction des tiefen Denkers, wider­
spricht oft der Glaube des eifrigen H ei 1 к ü n st 1 ers, so dass seine 
Ueherzeugung von der Unzulänglichkeit der Kunst, den Tod abzu­
wenden, nicht fest zu stehen scheint.*)

Die unvollkommene Kenntniss unseres Organismus nöthigt, dass 
jene Lücken, welche für Rademacher die Gränzen unseres Forschens 
scheinen, durch Schlüsse ans dem sinnlich Erkennbaren —insoweit 
aus diesem verstandesrecht nachweisbar — ausgefüllt werden. - Es 
scheint freilich, dass der erschaffene Geist ins Innere der Natur nicht, 
oder nur bis zu gewissen Gränzen, eindringen solle! Die Irkenntniss 
der weisen Naturgesetze wird uns aber täglich klarer, wenigstens 
mehr ermöglicht.

Das Dasein des Lebens im ganzen Weltall, seine Aeusserungen 
im Individuo, am isolirtesten in unserm Microcosmo, die in diesem 
mehr oder weniger stattfindende Fähigkeit zu selbstständigen Le­
bensäusserungen — dies sind doch nicht Vorstellungen eines blinden 
(ilaubens, sondern rzeugnisse einer, an Wissen glanzenden Ueber- 
zeugung; diese wird uns auch daraus, dass der das Weltall durch­
strömende Lebensodem, ein Lebensgesetz, im Individuosowie in der ein­
zelnen organischen Faser und Zelle seine Triebfeder findet? Jenes Ge­
setz, auf diese organischen Bedingungen in unveränderter Kraft ein­
wirkend, kann sowohl durch Störungen im organischen Getriebe, 
qualitative und quantitative Veränderungen der Lebensäusserungen 
erkennen lassen, als auch Abweichungen, wenn jene Triebfedern 
selbst, als Produete einer schöpferisehen organischen Lebensidee, in 
gewisser Abnormität sind und so den Einfluss jenes Gesetzes mehr 
oder weniger oder abweichend äussern müssen. Dies wäre wenig­
stens ein Bild von den, mehr oder weniger immer organ i seh e n Stö­
rungen in unserer thierisehen Maschine und den Aeusserungen des 
seelischen Prineipsin seinem materiellen Substrate, den Nerven! So 
dürfte also nicht bloss aus des Menschen ahnende r Brust, und aus 
einer Ueherzeugung des Glaubens, sondern auch aus einer Ueber- 
zeugung der E rk enntniss jener, durch Forschungen und Prüfungen 
erläuterten G eset ze des Weltalls, und nicht bloss vernehmlicher, son­
dern fast verständlich eine Stimme tönen, welche nur der A fterweis - 
heit Stillschweigen auferlegt; denn bis hinauf zur Erklärung des 
göttlichen Wirkens zu dringen, darf sieh unser Verstand nicht ver­
messen! Wir schauen aber nicht mehr in ein wirres Gemisch zurück, 
sondern beginnen das mögliehst Verständliche zu verstehen!

*) Unter vielen andern hierauf bezüglichen Stellen, heisst cs: II. pag. 242 ,,Лп 
dieser Form der Eiterbeulen kann der Mensch sterben, wenn nicht Eisen gegeben wird.“ 
Ferner pag. 355. ..Beängstigung, die Mahnbotin des nahenden, aber noch abzuwen­
denden Todes.“ Forner pag. 358. „Ли der Ruhr können viele Menschen sterben ohne 
Kunsthilfe." Ferner pag. 418. ..Die Nichtanwendung des hier passenden Kupfers 
hingt den Tod“ u. s. f.




